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gekannt hatte. Mit ihm schloss sie 1796 eine zweite Ehe,
die nach einiger Zeit legalisiert wurde, da Mary nicht wie-
der einem Kinde das Leben schenken wollte, das durch
das Attribut unehelich gebrandmarkt wire. 1797, bei der
Geburt dieses Tochterchens starb Mary im Alter von 38
Jahren. Thre Tochter wurde spiter die Gattin des Poeten
‘Shelley.

Die wenigen biogaphischen Angaben lassen wohl
verstehen, dass es sich bei Mary nicht so sehr um eine aus
der Theorie abgeleitete, sondern mehr um eine aus den
Erfahrungen des Lebens herausgewachsene Verteidigung
der Frauenrechte handelt. Demgemiss erwdhnt Mary
kaum, oder doch nur mit grosster Vorsicht, die prak-
tisch ihr fernliegenden politischen Rechte der Frau. Wie
unsicher klingt es doch noch, wenn sie sagt: ,,Vielleicht
lacht man iiber mich, wenn ich eine Bemerkung fallen
lasse, die ich spiter einmal ausfiihrlicher aufzunehmen
gedenke. Aber ich glaube wirklich, dass die Frauen ihre
Reprisentanten haben sollten, anstatt willkiirlich re-
giert zu werden, ohne dass man ihnen einen direkten
Anteil den Regierungsverhandlungen zubilligt.
Nicht einmal fiir die Gleichwertigkeit von Mann und
Frau tritt Mary ein. Sie ist ganz iiberzeugt, dass in
ihrem Zeitalter die Minner den Frauen an Wert iiberle-
gen sind. Allerdings macht sie nicht die Frauen dafiir

. verantwortlich, sondern die Minner, die die Frauen be-
herrschen. Erst wenn da eine Aenderung eintrete, werde
man nach und nach iber den Wert der Geschlechter er-
spriessliche Vergleiche anstellen kénnen. Mary kann sich
aber gut denken, dass das Ergebnis zugunsten der Mén-
ner ausfallen konnte. Infolge seiner grossern physischen
Kraft, die auch eine grossere geistige Kraft bedinge,
sei der Mann wahrscheinlich auch zu grosserer Tugend
berufen, denn die Tugend wachse auf keinem anderen
Boden als auf dem des Verstandes. Unter den Ménnern,
die am meisten zur Erniedrigung der - Frau bei-
tragen, rechnet Mary die Schriftsteller, die iiber
die Frau oder fiir die Frau schreiben. In diesem Zusam-
menhang setzt sie sich mit Rousseau und einigen seiner
englischen Gesinnungsgenossen auseinander. Rousseau
sagt im Emile: Die Frau ist ausdriicklich dazu geschaf-
fen, dem Manne zu gefallen. Darum hat die Erziehung
der Frau im Blick auf den Mann zu geschehen. Uns zu
gefallen, uns niitzlich zu sein, in uns Liebe und Ach-
tung zu erwecken, uns zu erziehen, wehn wir jung sind,
uns zu pflegen, wenn wir alt sind, uns zu raten, uns zu
trosten, unser Leben leicht und angenehm =zu machen,

~ das sind die Pflichten der Frau zu allen Zeiten, und das

sollte sie schon 1in der Kindheit gelehrt werden.”
(Schluss folgt.)

i

an

VIII. 3nternationaler Stimmrechtskongress, Genf.

Der Preis der Teilnehmerkarten fiir den Kongress,
zur Teilnahme an den Sitzungen und &éffentlichen Ver-
sammlungen berechtigend, betrigt 12 Fr.
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Frau Dr. Annie Leuch-Reine ck, Prisidentin
des Finanzkomitees des Kongresses, empfiehlt sich zur
Entgegennahme freiwilliger Beitriage (Postcheck-
konto III 3458), deren die Kongressleitung (besonders in
Anbetracht der misslichen Valutaverhédltnisse vieler aus-
lindischer Teilnehmerinnen!) dringend bedarf.

Auch die Teilnehmerkarten konnen bis auf

weiteres durch Frau Leuch (Postcheck 3458) bezogen
werden.

Das Mekretariatl des Kongresses (Miss Mac Millan)
Lefindet sich in 22 rue Iitienne-Dumont.
Es ist zu jeder Auskunft internationaler Art oder die Ar-
beit des Kongresses betreffend bereit. Fiir Auskiinfte
praktischer Art und alles, was die Schweiz betrifft, wende
man sich an Mlle Gourd, Pregny-Genf.

Frl. Gourd teilt mit, dass auch die Administration
des Mouvement féministe (Postcheck T 943) zur Entgegen-
nahme freiwilliger Beitrige gerne bereit ist.

Genl,

Dem vorldufigen Programm entnehmen wir, dass in
den Sitzungen folgende Themata behandelt werden sollen:
Organisation und Methode unserer Propaganda; die
Frauen und die politischen Parteien; die Stellung der
Frau zur Prostitution; der skonomische Wert der Frauen-
arbeit; Nationalitit und rechtliche Stellung der verhei-
rateten Frau; das zukiinftige Programm des Internatio-
nalen Stimmrechtsverbandes, und in den &6ffentlichen
Versammlungen: Die Frau im Orient; Einfluss des V3l-
kerbundes auf die Stellung; Frauensimmrecht und seine
Beziehungen zur Skonomischen, moralischen und zivilen
Gleichstellung von Mann und Frau.

Biicherschau.

Der einzige Weg zum Rechtsfrieden

betitelt sich eine Broschiire von Dr. Ada Kamienna, Verlag
»Erneuerung”. Es braucht einen Ruck, damit man iiberhaupt noch
iiber Krieg und Frieden lesen mag, so sehr ist man iibersiittigt, ent-
tiuscht, entmutigt von all’ dem Geschriebenen, das sich mit der
Weltlage befasst. Man kapselt sich ein und ergibt sich mehr und
mehr der Einsicht, dass das Erdenleben ein von einer hohern Macht

iiber uns verhiingter innerer und Husserer Kampf ist, durch den der
Einzelne seinen Weg suchen muss.

Die vorliegende Broschiire vertritt den entgegengesetzten
Standpunkt. Die Verfasserin — das Komitee der Herausgeber stimmt
ihrem Programme zu, wihend die Kraftausdriicke usw. auf ihre
eigene Verantwortung gehen — wendet sich leidenschaftlich gegen
den Volkerbund der Regierungen, wie er jetzt errichtet wird, der
Regierungen, die bewusst oder unbewusst doch nur das friihere ka-
pitalistisch-imperialistische System wiinschen und foérdern, die durch
ihre Doppelbahn in Tun und Denken, durch ,Weltschwindel« die
ganze Menschheit zum Narren halten, indem sie eine neue Zeit -in
alten Bahnen vorspiegeln. Fiir Dr. Kamienna konzentriert sich das
Wieltgeschehen in den Kampf des Rechtes gegen die Gewalt, dessen
Ziel die Herbeifilhrung der Weltdemokratie ist. Der 4 Jahre lang
durch Terror zuriickgehaltene Kampf zwischen Arbeit und Kapital,
zwischen Vélkern und Tmperialismus wird und muss weitergehen.
Die Neuorientierten sollen daran mittun, aus ihrem Geisteshunger
nach Wiahrheit, Gerechtigkeit und Freiheit heraus. Die einstige Be-
freiung vom Kapitalismus bedeutet die Befreiung der Menschheit.
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Die von der Verfasserin nach oben und nach unten geschleu-
derten Anklagen regen zum Nachdenken an. Der Glaube an eine
bessere Menschheit, an den Sieg des Rechtes, an das Bestehen des-
selben ohne Militir, der Idealismus der von tolstoianischem Geiste
durchwehten Schrift reissen hin.

Trotz aller Uebersittigung mit Programmliteratur lese - man sie.
Man wird sicher daraus:lernen, auch wenn man gar nicht mit allem
einverstanden ist. E. K.

Mein Huad Rolf

von Paula Moekel. Verlag Robert Lutz, Stuttgart.
Geheftet 7 Mk., geb. 9 Mk.

4. Aufl.

Fiir den, der Tiere liebt und sich schon eingehend mit ihnen be-
schiiftigt hat, besteht kein Zweifel, dass sie geistige Fihigkeiten und
ein Gefiihlsleben besitzen, die denen des Menschen durchaus gleich-
artig sind. Es fehlt nur auf Seite des Tieres die Ausdrucksmig-
lichkeit, die wir Menschen verstehen; denn das hat das Tier vor uns
voraus: es versteht unsere Sprache, wir aber nicht die seine. Es
liegt darum nahe, nach einem Ausdrucksmittel zu suchen, das es dem
Tiere ermdoglicht, sich uns verstiindlich zu machen. Der Hund Rolf,
von dem das Buch uns berichtet, hat nun selbst den -Weg gezeigt,
indem er durch Pfotenschlige auf eine Frage Antwort gab. In der
Folge wurde ein Klopfalphabet aufgestellt, mittelst dessen der
Tiund nicht nur Antwort gab auf an ihn gerichtete Fragen, sondern
ganz spontane Aeusserungen tat. FEs mag Leser geben, die alles fiir
bewusste oder unbewusste Tiuschung zu halten geneigt sind. Dem-
gegeniiber ist festzustellen, dass einwandfreie Zeugen — auch bei
uns bekannte Namen — die Vorfiithrungen des Hundes kontrollierten
und genaun Protokoll dariiber fiihrten. Der Tierfreund wird das
Buch mit grossem Interesse lesen und Freude dariiber empfinden, dass
ein Anfang damit gemacht wurde, die Kluft zwischen Mensch und
Tier zu iiberbriicken.

) Kinderglilek.
87 Kunstbilder aus dem Kinderleben. Mit einem Geleitwort. Verlag
Julius Hoffmann, Stuttgart.

Wer Freude an altmodischen Bildern hat, in denen das Leben
und Treiben unserer Kleinen mit kostlichem Humor dargestellt
wird, der greife zu dem Biichlein. Es wird ihm eine Stunde unge-
triibten, stillen Genusses bereiten. H.

Frauentragen und Frauengedanken.
Gesammelte Aufsitze von Marianne Weber.

Eine erstaunliche Fiille von Gedanken ist in diese fiinfzehn lose
aneinandergefiigten Aufsiitze, die in den letzten 20 Jahren geschrieben
wurden, zusammengedriingt. Kaum ein Problem, das sich die Frau
von heute stellt, bleibt unberiihrt. Dabei sind es keine absolute Lo-
sungen, die hier gegeben werden wollen. Das liegt schon in der Natur
der Themata: Gerade die neuen und neuesten Formen von Daseinsge-
staltung der Frau, von denen noch niemand sagen kann, wieweit sie
tragen, sucht Marianne Weber zu erfassen und auf ihren innern Wirt
zu priifen. Und gerade dadurch, dass dieses tastende Vorwiirts-
schreiten. in bisher der Frau verschlossene Gebiete und das rastlose
Ringen, Zwiespiltiges zu vereinew, hier in seiner ganzen Hirte und
Mithsamkeit zutage tritt, wirkt dieses Buch so unerhért neu und
wind es so wertvoll fiir jede Frau, die sich um iiberpersonliche Werte
miitht. FEines wird fiihlbar: Dieses Buch war erst moglich, nachdem
der Frau die Wiege zu objektiven Kulturgiitern, zu Kunst und Wis-
senschaft und, auf dem Gebiete des persbnlichen ILebens, zur Ent-
wicklung einer freien und selbstiindigen Personlichkeit zum grossten
Teil geebnet waren. Dadurch, dass die Energie nicht mehr auf die
Beseitigung dieser #ussern Hemmnisse verwendet werden muss, wird
alle Kraft frei fiir innere Krisen. Das, was der Generation jener
Kimpferinnen um das Recht der Frau als selbstverstiindlich galt,
wird jetzt Problem: Ist eine Vereinigung ihres Frauentums mit kul-
turschaffenden Kriften tiberhaupt fiir die Frau wiinschbar? Bedeutet
das nicht, ich mochte fast sagen, geistig Hermaphrodit sein wollen?
Ist es nicht die einzige und schonste Aufgabe des Weibes, gerade das

einigung von Weib-sein und Mensch-sein.

Weibsein in ihr zu vollster Bliite zu entwiekeln, Gegenpol spezifisch
miinnlichen Wesens zu sein? Soll sie nicht seiner Weeltgestaltung die
Selbstgestaltung, die Umschaffung aller #Hussern Eindriicke in In-
neres entgegensetzen, soll sie sich nicht darauf beschriinken, ,Hii-
terin, niﬁ:ht-Bildnerin der Sitte, Gefiiss und Resonanz der sie um-
gebenden Geistigkeit, nicht eigene Melodie” zu sein? Der objektiven
Kultur wire damit Geniige getan, meint Marianne Weber, fiir dic-
subjektive Kultur, fiir die Finwicklung des Einzelwesens hiesse dies
Verzicht Iauf Vollkommenheit, Einseitigkeit, Anmut.-

»Es bedeutet fiir den Mann, dass er zugunsten seiner Sachlei-
stungen dem personlichen Leben, dem Leben in Giite und Liebe und
in der Schonheit des Alltags alles schuldig bleibt; es bedeutet fiir die
Frau, dass sie das Ueberpersénliche niemals als lebenformende Macht
begreift”’.

An einer andern Stelle zeigt die Verfasserin die Gefahr des
»Nur Weib-seinwollens” fiir die Ehe: Ihre ganze Natur dringt das
Weib zum Leben fiir den andern, zum Dienen und sich Opfern. Aber
diese Hingabe muss ein freies Geschenk der Liebe bleiben. ,,Es ist ein
anderes, wenn der Mensch sich hingibt, weil er nicht stehen kann und
sich nun diese Hingabe zur Gerechtigkeit rechnet.” Um nicht von
Menschen statt fiir Menschen zu leben, um wertvoller Hingabe fiihig
zZu sein, dazu braucht es ein hohes Mass von sittlicher Selbstiindigkeit
und persdnlichem Eigenleben in der Ehe. .

So verweist uns Marianne Weber immer wieder auf innere Selb-
stiindigkeit, auf die Verankerung im Ueberpersonlichen, auf die Ver-
Hedwig Widmer.

Kleine (Mitteilungen.

Sdweiz.

Frauenstimmrechtskongress. Der Sekretir des
Vélkerbundes, Sir Eric Drummond, teilte dem Sekretariate des VIII.
Internationalen Frauenstimmrechtskongresses in Genf mit, dass ein
Mitglied des Vdlkerbundssekretariates nach Genf abgeordnet werden
wird, das den Sitzungen des Kongresses beizuwohnen hat. Ver-
schiedene Punkte des Arbeitsprogrammes des Frauenstimmrechtskon-
gresses interessieren die Vertreter des Volkerbundes, unter anderem
ein von Grossbritannien eingebrachter Vorschlag, wonach im Ein-
verstiindnis mit dem Vilkerbund internationale Frauenkonferenzen
einberufen wund ein internationales Frauenrechtsbureau geschaffen
werden sollen, die die gleichen Kompetenzen fiir alle die Lage der
Frauen betreffenden Fragen besitzen sollen, wie die vorgesehenen
internationalen Konferenzen sie besitzen fiir alles, was die Lage der
Arbeiter und die Arbeitsverhiltnisse betrifft.

Ausland.

Stockholm. Die Erste Kammer nahm mit 83 gegen 41
Stimmen, die Zweite Kammer mit 126 geégen 26 Stimmen nach langen
Debatten ein neues Ehegesetz an. Dieses riiumt der verheirateten
Frau grossere Unabhiingigkeit ein, befreit sie von der Bevormundung
des Ehegatten und verhindert den letztern, iiber die Giiter der Gattin
zu verfiigen. Durch den neuen Gesetzentwurf werden der Frau gros-
sere Rechte in Bezug auf den Rechtsschutz eingeriumt. Das Gesetz
verfolgt den Zweck, die Ehegatten rechtlich gleichzustellen.

flus den Uereinen.

Gartenhof
Traktanden:

Jahresversammlung des Vereins
Donnerstag, den 27. Mai, 8 Uhr abends, im Gartenhof.
Abnahme des Jahresberichtes und der Jahresrechnung.




	Bücherschau

